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9Jîartin8tag. (S. §offmamt«$rat)er. — Steine 9îoti;en auê ©[djtif'on. s|5. ®ei*
g er.— Stub ber iSotfêmebijiu. 31. 2JÎ. — 3Irbeitêtieb. M. SBurcttjarbt.— Svageit
uitb ïtntmovten. Demandes et Réponses. — SBiidjevanjeigen. Comptes rendus.

ÎUavtfnâtcuj (11. ©oocmber).
©oit @. §offmantDÂrnçer.

9llé> eigentïidjer 2Sotf"êbraixcf) fpielt ber iïRartiitêtag in ber ganzen

©djraeij nidjt biefelbe Dtoïïe, toie in geroiffen ©egenben ©entfd)lanb§,
namentlidj ©orbrocft=®cntfd)tanbg, too matt fdjarenmeife umgieljt unb

unter 2lbfingcit non Siebern ©aben erbettelt, ©r ift bei utt§ atê ©nbe
beê lanbnnrifdjaftlidjeit uttb ©adjtjaljreg uorjnggroeife StermiitStag.
„©lartini — [tell ini!" (ftell ba§ ©ielj itt beit Stall) fagt ein ©djaff=
f;anfer ©pridfroort. Seberberg, Ät. ©olotljunt, (ä^ttlid; int ©afel=
Sattb ttttb ^tablent, ©erner 0berl.) ïjeifft e§: „©ant ©ad (16. 0ft.)
— ©tellt'g ©el) nor 'e ©tall, — ©îartiiti — £tjuct'ê gar ini"; int
2BaHi§: A la Saint-Martin — les vaches au lien ]). ©ertrage laufen
ab, 3 i n f e n roerbeit bejaht. Über bag (Eintreiben be§ KlîartinêjinfeS
uott §au§ jn §au§ int alten ©afel beridjtet un§ eine geitgenöffifdje

©otij.2) ©einiitlidjer nimmt e§ ber greichnter ©aner:

©ant -Dtartin, ©ant 9Jtartin

Sft eufe ©ateron,
Uttb toeittt bie ©ure jeifet Ijänb,
©o ifd; eue tuiber roofjl.3)

(Srljält er bod; itad) ©rfülluttg feiner ©flidft ben ftblidfett „,3ei§=

©dpllittg" (in ©lantê „©itcffdjilliitg" ober „3i»3tragerlof)n") jnrütf

') SDer ©d;tonbe fugt: „Statljarei (25. ©oo.) — fteUt ei"; »gl. nud)

©d)in. 3b. IV, 427; Slrdjio XII, 17; XIII, 56. — 2) ©a§Ier
Gljronifen Vi, 310, u. nnntentlid) £ eu 81er, ©erfaffungâgefd). b. ©t.
©afel ©. 47 fg. — 3) 2lrdfio IX, 32.
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Martinstag. E. H o f s m a n n - K r a p e r. — Kleine Notizen ans Eschlikon. P.
Geiger.— Aus der Volksmedizin. A.M. — Arbeitslied. A. Burckhardt.— Fragen
nnd Antworten. Uamanlles et Uöponsas. — Bucheranzeigen. Loinptes ronllus.

Mavtinstag (11. November).
Von E. Hoffmann-Kral)er.

Als eigentlicher Volksbrauch spielt der Martinstag in der ganzen
Schweiz nicht dieselbe Rolle, wie in gewissen Gegenden Deutschlands,
namentlich Nordwest-Deutschlauds, wo man scharenweise umzieht und

unter Absingen von Liedern Gaben erbettelt. Er ist bei uns als Ende
des landwirtschaftlichen und Pachtjahres vorzugsweise Termiustag.
„Martini — stell ini!" (stell das Vieh in den Stall) sagt ein Schaff-
hanser Sprichwort. Im Leberberg, Kt. Solothurn, (ähnlich im Basel-
Land nnd Habkern, Berner Oberl.) heißt es: „Sant Gall (16. Okt.)
— Stellt's Veh vor 'e Stall, — Martini — Thuet's gar ini"; im
Wallis: iV 1a Kaiub-Nartiu — los vaoiuza au lisu '). Verträge laufen
ab, Zinsen werden bezahlt. Über das Eintreiben des Martinszinses
von Hans zu Haus im alten Basel berichtet uns eine zeitgenössische

Notiz.'s) Gemütlicher nimmt es der Freiämter Bauer:

Sant Martin, Sant Martin
Ist eusc Pateron,
Und wenn die Pure zeiset Hand,
So isch ene wider wohl.^)

Erhält er doch nach Erfüllung seiner Pflicht den üblichen „Zeis-
Schilling" (in Glarus „Rückschilling" oder „Zinstragerlohn") zurück

') Der Schwabe sagt: „Katharei (25. Nov.) — stellt ei": vgl. auch

Schw. Id. IV, 427; Archiv XII, 17; X111, 56. — -) Basler
Chroniken VI, 310, u. namentlich H eu sler, Verfassungsgesch. d. St.
Basel S. 47 fg. — Archiv IX, 32.
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uitb tut fid; bamit gütlid;. Überhaupt ift bev HJÎartinâtag unb feine

Umgebung eine $eit ^3 ©d; lern men 3. Üiidjt nur mürben bie $in3=
träger non itjreu ©laubigem regatiert, raogu aud; ba3 grofje ïïftartinL
effeit gehört, ba3 bie Moftcrl;errcu non SDifeutiâ beu Honoratioren non

ïaoetfd; gaben,1) fonberit man fudjte fid; im allgemeinen um biefe ^cit
ben greubeu ber SCafet gu ergeben, nom einfadjen 33auerit, ber fid; in
ber fDîartinSnadjt befd;eibeit an ÏÏJioft, 53rot unb Ääfe ober Hüffen

ertuftiert, bi3 gum fähigen Sürger, ber fid; f;iuter eilte fette ®an§ ober

ein Hii(;ncrgerid;t fejjt; fagt bod; ber maefere n. 9Jt oo3: „SSeil mau
fd;oit iit beit alten 3e'tca bcifi'ir l;ielte, baf; fid; auf biefeu $ag ber

fïïîoft in äöeiit ucrfetjre, fo pftcgteit bie Sente an bemfelbeit greitben»
fXftaljfgeiteu gu Ratten, inogu infonberI;cit fette ©äufe unb Hinter ait=

georbnet mürben, roetdje bafjer ïïftartinëgânfe uitb 3Jtartiit3l;iitter genennt,
and; auf tiegenbe ©iiter gtt gittfett nerfd;ricbctt mttrbeit, gteid; bett ttod;

l;eut gtt Sag üb(id;eu ffafjitadftljüiterit."2) 21u3 bent Sßerncr 3llva
miffett mir gtt berichten, baff e3 am sDïartiii3tage mit (Sffett, Srinfett
unb Saugen Ijod; t;ergieitg. ®icfe Stimmung l;at in ausgelaffeueit
Sieb er u, mie fie ttod; l;eute gefangen merbett, 9tu3brucf gefttuben.

Hier mögen gtuci ins ©d;riftfraugöfifd;e übertragene @tropl;eit au3 beut

taugen iïHartinslicbe non 93illar3 fur gontcitaiâ mitgeteitt fein : 3)

Au temps passé, quand venait la Saint-Martin,
Par sous le bras mener sa bonne amie,
Au cabaret, tons ces jeunes nous allions
Tourner quelques tours, passer joyeuse vie.

Au temps passé, quand venait la Saint-Martin,
Quelle sacrée cuite [3îciu(d)] on reportait à la maison!
Quand venait le soir, on n'était plus trop fier.
Quand même on roulait, était-ce un si grand mal

Saut einem 23crid;t au§ Sßruntvut follcit bod; and; 9t at;inïu d; ett
auf biefett Sag gcgeffcit merbett.1)

^um 9lbfd;luff ber ©djleminerei mttrbc beut fïïïartiirêtag eine

parobierte Sotcuoefpcr gefangen: 6)

Bonum vinum ncuit Ingenium
Venitc ut potemus!
Venite tous, mes amis,
Apportez des cailles et perdrix
Salulari nostra

®a3 23acfeit befouberer sDî a r t i it i b r o t e für bie .giufeubcit ift
itn3 übrigens fd;oit burd; ben Sugerner i|>robftci=,3i»Svobel non 1502

') Strdjin It, 121. — 2) (Salenbcr für $ürid; II (1775) 225.
— 3) A. Hossat, La poesie religieuse dans le Jura bernois catholique;
in: fyeftfd;rift gur 49. i$f)iloIogen=93erfaininlung. Sufel 1907, ©.429.
— ') ebb. 428. — r>) ebb. 430.
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und tut sich damit gütlich, überhaupt ist der Martinstag und seine

Umgebung eine Zeit des Schlemmens. Nicht nur wurden die Zins-
träger von ihren Gläubigern regaliert, wozu auch das große Martini-
esseu gehört, das die Klosterherren von Disentis den Honoratioren von
Tavetsch gaben/) sondern man suchte sich im allgemeinen um diese Zeit
den Freuden der Tafel zu ergeben, vom einfachen Bauern, der sich in
der Martinsnacht bescheiden an Most, Brot und Käse oder Nüssen

erlustiert, bis zum häbigcn Bürger, der sich hinter eine fette Gans oder

ein Hühnergericht setzt; sagt doch der wackere v. Moos- „Weil man
schon in den alten Zeiten dafür hielte, daß sich auf diesen Tag der

Most in Wein verkehre, so pflegten die Leute an demselben Freuden-
Mahlzeiten zu halten, wozu insonderheit fette Gänse und Hüner
angeordnet wurden, welche daher Martinsgänse und Martinshörner genennt,
auch auf liegende Güter zu Zinsen verschrieben wurden, gleich den noch

heut zu Tag üblichen Faßnachthünern." ") Ans dem Berner Jura
wissen wir zu berichten, daß es am Martinstage mit Essen, Trinken
und Tanzen hoch hergieng. Diese Stimmung hat in ausgelassenen

Liedern, wie sie noch heute gesungen werde», Ausdruck gefunden.

Hier mögen zwei ins Schriftfranzösische übertragene Strophen aus dem

langen Martinsliede von Nillars sur Fontcnais mitgeteilt sein: Z

^Vu tniups MSSV, gumxl vouait la, Lmiit-Hlurtiu,
?M' suns In »INS lununr so. I)0NU0 MINN,
^Vu oubm-ot, tons ens sonnns non» allions
lournor guolguos tours, pussnr chi^nnsn vin.

^1u tninps passü, gumiil vonu.it in Lmiit-Nurti»,
OunIIo suarno cuite (Rausch > on rniiortuit à In mnison!
Oumul vonnit In soir, on n'ütuit chus tr,,^ gnr.
tchmut mnmn on roulnit, ütuit-no nn si ^rnnil mni?

Laut einem Bericht ans Pruntrnt sollen doch auch Nahmknchen
ans diesen Tag gegessen werden.')

Zum Abschluß der Schlemmerei wurde dem Martiustag eine

parodierte Totcnvespcr gesungen: °)
u/uum nou/t

b'en?ts ut ^>ote»ât
l'entte tous, »ins nuns,

^.pportn/ «Ins vniiins nt >>nritrix!
>?titu/urt uostr«

Das Backen besonderer Martinibrote für die Zinsenden ist

uns übrigens schon durch den Lnzerner Probstci-Zinsrodcl von 1502

') Archiv II, 121. — ^) Calender für Zürich 1l (1775) 225.
— Z Tu ponsiö rnli^inusn eluus In .luru bvruois rutboligun;
in- Festschrift zur -19. Philologen-Versammlung. Basel 1907, S. 429.
— ') ebd. 428. — -') ebd. 4!!0.



— 83 —

bejcugt,1) nub in ©ototfjuru mitrbeit, augebtidj juin 2tnbent'cu ait bic

iltorbnadjt, atts> bon 3etjntforn gcbacfeitc Süöccfen »erteilt.2)
3>ntereffaitter i[t, roaâ bev „©ctjroeijerbote"s) au3 £afer§ (Sit.

greiburg) berirîjtet, baff bort bent fit. Startiu at§ bent ©emeinbepatron
„uadj getanem ©eti'ibbe, 31t Reitling non 23auet)grinimett ttitb 23rüdjeit
©äitfe uitb .fpüfjucr tu Stenge" geopfert tnerbeit. ftod) eigenartiger
aber ift ber ehemalige ©urfeer 23raudj beg „©ait 3 ab tj au en§", beit

un§ ßötotf fotgenberinajjeu fcÇitbert4) : „Stuf offenem Çptatje fpaitnt man
non einem fpau3 juin anbern ein ©eit ttitb barait tjängt eilt jrociteg,
an mettent eine @au3 befeftigt ift. Sßer fie geiuiniten mitt, muff uoit
einer aitgemicfeneit ©tette au3 mit ucrbitnbeneit Slugeit, einen ©übet in
ber .fpaub, bag 3'^ fiitben ttitb bie ©djitttr, rooran bag $ier tjäitgt,
eutjmci tjaueit tonnen, tuofi'tr ifjnt eine beftimmte 3eit geftattet ift."
©iefer 23rattdj ftefjt itidjt ucreinjett ba. Gr fontmt atS „@ang=@d)ta=

gen, leiten, Zeigen" itfiu. in 2Beftfa(eu, ©adjfeit, ©dfmabeit, 23aperit,
&irot nor unb ift nichts aitbereg atg eine befoitbere gornt btë aïteit

Grutebaufopferg.5)
©ie iit bie ©tabt foniuteubeit 3i"§t)aucni motten bort jngteidj

itjre Gintaufe für beit Söiittcr, ttitb fo mürben beim in beit ait Star-
tiiti fidj anfdflicfjeubeit SBodjen größere St ä rf t e ober Steffen ncrait=
ftattet. geftlidj rottrbe ber Sag nantenttidj im atten 23crit gefeiert, mo
bie Startiugmeffe mit einem StBin jer untjti g (fo int 3- 1588) eröffnet
mürbe, ber erft i. 3- 1747 abgeftefft mürbe, ©abei murbcit nont
Sßeibct Siüffe auggeroorfett.6) 2(nt ©omttag nor Startini bagegen

fiubet in ttidjtergroit bie „itäbeGtjitbi", ein Uiitjug mit auggctfötjtten
itttb noit innen erfcudfteteit ttüben, ffatt.7)

©äff cnbtidj auf einen fo midjtigcit Sag attertei Äateitber»
1111b SSetterregeln fatten, bie itamenttidf auf beit SBiuteranfang ober

auf beit „itadjfommcr" 23ejttg tfabeit, ift fetbftoerftcuibtidf.8)
Über ben Urfprung ber Startingfitten überhaupt fjanbett

aiisfüfjttidj unter 23eigabe ber Startinêtieber: 233. 3i'll'3cnfeit/
Startingtieber. 23rc3tau 1910.

]) Sdjm. fjb. V, 971. — 2) (%. ©traub,) 23rot. 1868,
6. 63. — 3) 1818, 373. — 4) 21. Sütolf, Sagen k. attä ben 5

Drten. £115. 1862 ©. 562. — 5) U. 3>at;n, SDeutfdje Dpferbriiudfe.
1884, 6. 234. — 6) Strdjio b. t)ift. 23er. XVI, 637 ff.; eine StbbiO

bung bcë Sîufpoerfeitg bei 0. Stobt, 23ern im 17. $jj. S. 79. — 7) Ggti,
©cmeinbedjronifeit 1903, ©. 16. — 8) ngt. ©d)m. !yb. IV, 428;
21 r df i 0 XII, 173.
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bezeugt,') und in Solothuru wurden, augeblich zum Andenken an die

Mordnacht, ans dem Zehntkorn gcbackene Wecken verteilt.^)
Interessanter ist, was der „Schweizerbote"") ans Tafers (Kt.

Freiburg) berichtet, daß dort dem hl. Martin als dem Gemeindepatron
„nach getanem Gelübde, zn Heilung von Bauchgrimmen und Brüchen
Gänse und Hühner in Menge" geopfert werden. Noch eigenartiger
aber ist der ehemalige Snrseer Brauch des „Gans abhauens", den

uns Lütolf folgendermaßen schildert''): „Auf offenem Platze spannt man
von einem Haus zum andern ein Seil und daran hängt ein zweites,
an welchem eine Gaus befestigt ist. Wer sie gewinnen will, muß von
einer angewiesenen Stelle aus mit verbundenen Augen, einen Säbel in
der Hand, das Ziel finden und die Schnur, woran das Tier hängt,
entzwei hauen können, wofür ihm eine bestimmte Zeit gestattet ist."
Dieser Brauch steht nicht vereinzelt da. Er kommt als „Gans-Schla-
gen, -Reiten, -Reißen" usw. in Westfalen, Sachsen, Schwaben, Bayern,
Tirol vor und ist nichts anderes als eine besondere Form des alten

Erntedankopfers.ch
Die in die Stadt kommenden Zinsbauern machten dort zugleich

ihre Einkaufe für den Winter, und so wurden denn in den an Martini

sich anschließenden Wochen größere Märkte oder Messen
veranstaltet. Festlich wurde der Tag namentlich im alten Bern gefeiert, wo
die Martinsmesse mit einem Winzerumzug (so im I. 1588) eröffnet
wurde, der erst i. I. 1747 abgestellt wurde. Dabei wurden vom
Wcibcl Nüsse ausgeworfen.") Am Sonntag vor Martini dagegen

findet in Nichtcrswil die „Näbe Chilbi", ein Umzug mit ausgehöhlten
und von innen erleuchteten Rüben, statt.H

Daß endlich auf eine» so wichtigen Tag allerlei Kaleuder-
»nd Wetterregeln fallen, die namentlich auf den Winteranfang oder

auf den „Nachsommer" Bezug haben, ist selbstverständlich.")
Über den Ursprung der Mar tins sit ten überhaupt handelt

ausführlich unter Beigabe der Martinslieder: W. Jürgen sen,
Martiuslieder. Breslau 1910.

') Schiv. Id. V, 971. — 2) (F. Sträub,) Das Brot. 1868,
S. 63. — ") 1818, 373. — H A. Lütolf, Sagen zc. aus den 5

Orten. Luz. 1862 S. 562. — ") pp. Iahn, Deutsche Opferbräuche.

1884, S. 234. — °) Archiv d. hist. Ver. XVI, 637 ff.; eine Abbildung

des Nußwerfens bei v. Rodt, Bern im 17. Jh. S. 79. — Z Egli,
Gcmcindechroniken 1903, S. 16. — ") vgl. Schiv. Id. IV, 428;
Archiv XII, 173.
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